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Vorbemerkung 

Es ist inzwischen zu einem kaum in Frage gestellten Denkansatz geworden, daß  

wissenschaftliche Arbeit Objektivität vermittelt. Auch wenn auch in den letzten 

Jahren über die Rolle der Subjektivität oft diskutiert wurde, versuchen die 

Sozialwissenschaftler selbst eine Trennlinie zwischen sich und den Menschen 

zu ziehen, die sie untersuchen möchten. Die Rolle der Subjektivität der 

Untersuchten, obwohl betont, wird wegen den existierenden methodologischen 

Probleme bewußt oder unbewußt so vereinfacht, daß sie in der Erklärung der 

Phänomene nur bedingt hilfreich sein kann. Die Berücksichtigung der 

Subjektivität der Erforschten und der Vielfältigkeit der  sich auswirkenden 

Faktoren ist ein wichtiger Teil der Vorgehensweise einer Forschung über 

soziale Phänomene, wobei berücksichtigt werden muß, daß andere Faktoren 

nicht weniger Gewicht haben.  

Einen anderen Faktor, der in einer Forschungsarbeit  vom Leser besonders 

berücksichtigt werden sollte, ist die Subjektivität der Wissenschaftler selbst. Da 

die Forscher und Leser  unterschiedliche Hintergründe haben, kann es einen 

selbstverständlichen gemeinsamen Maßstab weder für die Wissenschaftler noch 
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für die Leser geben, wenn auch beide Seiten sich in dieser Richtung bemühen. 

Diesen Maßstab kann es auch dann nicht geben, wenn die Wissenschaftler 

durch spezifische  Sprach- und Darstellungsweisen eine  allgemeingültige 

Objektivität zu vermitteln versuchen. Es scheint mir, daß das Erschaffen oder 

Vermitteln allgemein gültiger Vorstellungswerte, Denkweisen und 

Empfindungen, die für alle Gesellschaften und alle Generationen gültig sind, 

kaum möglich sein wird. Das Problem ist besonders deshalb kompliziert, weil 

alle  Subjektivität, auf die in dieser Arbeit hingewiesen wird, letztendlich durch 

zahlreiche, von Forschern schwer definierbare objektive Faktoren beeinflußt 

wird. Es wird hier argumentiert, daß zahlreiche miteinander verknüpfte 

Faktoren für die Entstehung  sozialer Phänomene verantwortlich sind. Diese 

werden meist - aber nicht ausschließlich - durch gesellschaftliche 

Gegebenheiten beeinflußt. Es soll darauf hingewiesen werden, daß die 

Bestimmung dieser zahlreichen Faktoren - zumindest zur gegenwärtigen Zeit - 

mehr als problematisch ist, schwer  für eine interdisziplinäre Forschung und  

nahezu auch sonst unmöglich.  

Die existierende vielfältige Beziehung zwischen objektiven und subjektiven 

Faktoren trägt dazu bei, daß die Urteile  über soziale Phänomene sich vonein-

ander unterscheiden. In diesem Fall würde die Subjektivität daher bedeuten, daß 

die individuellen Fälle wegen der unterschiedlichen Kombinationen und Wir-

kungen der objektiven Faktoren unterschiedlich sein können. Da aber eine 

relative Gemeinsamkeit in Charakter, Gesetzmäßigkeit usw. der sozio-ökono-

mischen und anderen Faktoren teilweise feststellbar ist, scheint es wichtig, daß 

die methodische Vorgehensweise sich besonders auf eine interdisziplinäre 

Forschung konzentriert. Obwohl wiederholt über die Notwendigkeit holistischer 

und disziplinübergreifender Forschung gesprochen wurde, wird sie aus 

Karriereinteressen der Wissenschaftler selbst oder aufgrund existierender 

struktureller Probleme oft vermieden. Vielen ist klar, daß die konventionelle 

Vorstellung von Wissenschaft und Wissenschaftlern längst nicht mehr zum 

heutigen Zeitgeist paßt, wenngleich diese Erkenntnis und ihre Folgen eher 

unbequem erscheinen mögen.  

Mein klassisches Bild und meine Vorstellung von Wissenschaft und 

Wissenschaftlern während meiner über zwei Jahrzehnte dauernden Arbeit mit 

ihnen wurde  allerdings nicht bestätigt. Wie bekannt, liegen die Wurzeln dieser 

Entwicklung  großenteils in der Spezialisierung der Wissenschaft und anderen 

modernen sozio-ökonomischen Bedingungen.  

Trotzdem habe ich in dieser Arbeit versucht - wie in allen meinen bisherigen 

Forschungen -, in vollem Bewußtsein über die existierenden Schwierigkeiten 

und Risiken, eine disziplinübergreifende Forschung durchzuführen, zumal ich 

die Soziologie nur so verstehen kann. Solche Bemühungen waren für mich 

unerläßlich um der Realität näher zu kommen, wenn auch einige 



 

 

methodologische Probleme und Schwächen unvermeidbar waren.  

Von diesem Standpunkt aus nehme ich den Vorwurf für die Unkonventionalität 

dieser Arbeit - besonders von Seiten der Fachmänner - gerne entgegen und 

stehe dazu. Aus dem gleichen Grund habe  ich bewußt vermieden, eine 

Sprachform für die Erweckung der Objektivität der Forscher zu wählen, obwohl 

ich mir alle Mühe gegeben habe, soweit  möglich, alle Formen der Objektivität 

in der Forschung zu berücksichtigen. Trotzdem ist diese Arbeit aus der Feder 

eines Menschen entstanden, der einen bestimmten Hintergrund und deshalb ein 

bestimmtes Verständnis und ein bestimmtes Urteilsvermögen mitbringt.  Es 

erübrigt sich zu bemerken, daß ich mit meinem kurdischen, persischen und 

indischen Hintergrund - da ich auch zwei Jahrzehnte unter den bekannten 

Bedingungen als Ausländer in Deutschland gelebt habe - die Sachen anders 

verstehe als viele meiner Kollegen. 

Unter vielen anderen schwer erkennbaren Faktoren, sind dies nur paar 

offensichtliche  Faktoren, die Menschen, seien es Forscher,  Erforschte oder 

Leser, voneinander unterscheiden. Aber auch die normale Veränderung und 

Entwicklung der Persönlichkeit eines Menschen, seiner Lebens- und seiner 

Forschungsweise usw. können die Verwendung eines stets gültigen Denk- und 

Handelsmaßstabs gelegentlich behindern. Einige Ereignisse können dazu 

beigetragen, daß sowohl schnellere wie auch langsamere Veränderungen der 

Persönlichkeit stattfinden, die ihre Forschung in verschiedene Richtungen 

beeinflussen, wie ich selbst im Laufe der Forschung wiederholt bei mir 

feststellen konnte. Ein solches Ereignis war die für mich wichtige Begegnung - 

und dann schockierende tödliche Krebserkrankung - des Denkers und Künstlers 

Prof. Dr. Dr. Joachim S. Hohmann (Universität Weingarten), der in mir die 

Hoffnung einer kreativen Freundschaft erweckt  hatte. Prof. Hohmann hat sich 

in der Entstehung dieser Arbeit engagiert und das folgende Vorwort noch 

während seiner Erkrankung geschrieben. Diese Arbeit genoß außerdem die 

unermüdliche Unterstützung von Herrn Prof. Dr. Carsten Klingemann 

(Universität Osnabrück), der sie mit eindrucksvoller, ruhiger Souveränität 

begleitet hat. Innerhalb meiner sehr begrenzten Möglichkeiten habe ich alles für 

die Forschung getan in der Hoffnung, mit diesem Buch den Bemühungen der 

oben genannten, verehrten Menschen gerecht zu werden. 

Da die Durchführung meiner langjährigen Forschung nicht die geringste 

institutionelle Unterstützung genießen durfte, hätte sie ohne die vielseitige Hilfe 

meiner lieben Freunde nie realisiert werden können. Ich möchte an dieser Stelle 

die Gelegenheit nutzen um vor allem Mona Hötzl, Barbara Klimmeck, 

Lieselotte Wehrmann sowie meinen alten Freunden Petra Hager, Wolfgang Lutz 

und Abbas Mawahebi und vielen anderen in Deutschland, Indien und im Iran 

meinen herzlichen Dank auszusprechen.  



 

 

Das Buch ist einer Person gewidmet, in deren Begleitung die Forschung 1990 

bei den Ghorbati in Indien begonnen hat und die meine Seele noch weiterhin 

begleitet. 

 

M. Reza Fariborz Hamzeh'ee 
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Vorwort 

1961 vertrat Stith Thompson die Ansicht, was die Volksliteratur angehe, sei der 

Iran „almost completely unexplored“. Hieran hat sich bis heute wenig geändert - 

wir verweisen auf Feststellungen von Orywal (1986) und Rao (1982) u.a. -, und 

man darf die getroffene Feststellung ohne weiteres auf jene Randgruppen bzw. 

ethnische Minderheiten ausdehnen, zu denen „Zigeuner“ zu zählen sind.  

Der Verfasser hat sich mit seinem Forschungsvorhaben, das mit der Habili-

tationsschrift in das Stadium wissenschaftlicher Verschriftlichung übergegangen 

ist, weitgehend auf Neuland begeben. Dabei beläßt er es keineswegs bei einer 

sozusagen unspezifischen und Zufällen überlassenen Feldforschung, sondern er 

geht der bemerkenswerten Frage nach, inwieweit eine (soziale) Beziehung 

zwischen „Zigeuner“-Identität und den gezeigten ökonomischen Tätigkeiten 

festzustellen sei. Der hier vertretene Ansatz ist umso gerechtfertigter, als er, was 

sozio-ethnologische Forschungen angeht, in nachweisbarer und erfolgreicher 

Tradition steht. So haben Martin Block, Anton Herrmann und Heinrich von 

Wlislocki bereits in der Zeit vor sowie kurz nach der Jahrhundertwende ihre 

„Zigeunerforschungen“ auf der Fragestellung nach der „materiellen Kultur der 

Zigeuner“ begründet und parallel hierzu das Wesen alltagskultureller 

Phänomene, wie Literatur und Musik, erforscht, die teilweise den Erwerb und 

Lebensunterhalt der unter-suchten Gruppen darstellten, demnach also 

keineswegs im Gegensatz zum „Erwerbsleben“ im landläufigen Sinne standen. 

Mit den genannten Fragestellungen verknüpft der Autor das Problem, die für 

ihn interessanten gesellschaftlichen Gruppen zu definieren und nach den 

Faktoren zu suchen, die deren Identität als „Zigeuner“ im wesentlichen 

bestimmen. Bei der Umsetzung des Forschungsinteresses bediente sich der 

Verfasser soweit wie möglich feldbestimmter Methoden, und zwar der 

Erhebung narrativer Interviews und der teilnehmenden Beobachtung. 

Feldzugang fand er meist nur aufgrund persönlicher Kontakte; die 

Ausgangslage für ethno-soziologische Studien wie diese ist im Einzelfall, wie 

sich zeigt, im Laufe der vergangenen hundert Jahre nicht einfacher geworden. 

Vorbehalte der verschiedensten Art, die von der betreffenden Gruppe ausgehen, 

werden häufig von administrativen, juristischen und politischen Vorbehalten 

und Reglementierungen der Behörden und ihrer Vertreter begleitet oder 

überlagert. Großangelegte Feldstudien mit der Erhebung „harter“ Daten sind in 

bezug auf Minderheiten und Randgruppen einer Gesellschaft nach wie vor 

kaum zu erhalten - was keineswegs zu bedauern ist. Der Prozeß der Daten-

gewinnung, wie ihn der Verfasser einleitet, betreibt und uns schildert, ist 

ungleich wertvoller als ein bei einer größeren Stichprobe gewonnener Datensatz 

auf der Basis eines standardisierten Befragungsbogens. Dies muß bei der 

Beurteilung des empirischen Teils der Arbeit zu Gunsten des Verfassers bedacht 



 

 

werden. 

Um nicht wissenschaftlich in die Irre zu gehen, hat sich der Autor im übrigen 

entschlossen, die gewonnenen Ergebnisse seiner Untersuchung mit dem Mittel 

der Vergleichsmethode zu weiteren Untersuchungen in Beziehung zu setzen. 

Die Untersuchung der indischen „Zigeunergruppe“ wird durch den Vergleich 

mit zwei weiteren Gruppen, und zwar einer iranischen und einer idealtypischen, 

ergänzt. Das idealtypische Konstrukt wurde durch die Analyse von Sekundär-

literatur insbesondere über europäische „Zigeunergruppen“ erarbeitet. Dabei 

wurde berücksichtigt, daß indische, iranische und europäische „Zigeuner“ hin-

sichtlich wesentlicher kultureller Besonderheiten zueinander in starkem Kon-

trast stehen; in Religion, Sprache, Kleidung, gesellschaftlichem Kontext und 

dem jeweils eigenen Geschichtsbild unterscheiden sie sich aufs deutlichste von-

einander. Der hiermit einhergehende Kontrastvergleich läßt aber auch die 

Möglichkeit zu, die dennoch bestehenden Gemeinsamkeiten der drei so ver-

schiedenartigen Gruppen festzustellen und zu untersuchen. Der Verfasser prüft 

die Ursachen für diese Gemeinsamkeiten und unterzieht sie einer soziologisch 

angelegten Analyse, aus der heraus er seine Theorie über die Beziehung 

zwischen Produktionsweise und Ethnizität entwickelt. Dieser Theorie liegt die 

Hypothese zugrunde, daß spezifische Lebensweise und ökonomische Tätigkeit 

gemeinsame Eigenschaften verschiedener „Zigeunergruppen“ seien, die zur 

Erklärung ihrer jeweils gegebenen sozialen Position wesentlich beitragen 

können. 

Die Arbeit M. Reza Hamzeh'ees besteht aus zwei Hauptteilen, nämlich einem 

deskriptiven und einem analytischen Teil, wobei uns das gedankliche 

Ineinandergreifen beider Teile als durchaus gelungen erscheint. Der Aufbau der 

Arbeit ist stringent und vollzieht sich im Dienst der genannten Fragestellung, 

deren für die Soziologie innovativer Charakter dem gewählten Anspruch 

vollkommen gerecht wird. Dabei zeigt der Verfasser eine angesichts des 

interdisziplinären Themas beeindruckende Literaturkenntnis; 

Veröffentlichungen wurden sinnvoll ausgewertet und fruchtbar genutzt. Daß 

einige themenspezifische ältere z.B. arabische Publikationen nicht 

herangezogen wurden, fällt dabei nicht weiter ins Gewicht. 

Zunächst stellt der Verfasser die indischen Ghorbati als eine „zigeunerartige“ 

Gruppe vor, deren soziales und kulturelles Leben er auf den von ihm geplanten 

Wegen erforscht hat. Die Schlußfolgerungen hieraus sind ebenso überraschend 

wie von überzeugender Wirkung: die Ghorbati sind unter bestimmten Lebens-

umständen zu einer „zigeunerartigen“ Gruppe geworden, wobei ihnen die 

soziale Identität als „Zigeuner“ zufiel, die sie für sich annahmen bzw. 

anzunehmen gezwungen waren. Der Begriff „Zigeuner“ wird demnach jenseits 

herkömmlicher ethnologischer oder historiographischer Ansätze definiert und 

konstituiert sich als Ergebnis sozio-kultureller Dynamik im Wechselverhältnis 



 

 

zur Mehrheitsbevölkerung und der eigenen Suche nach sozialer Verortung im 

gegebenen gesellschaftlichen Gefüge. Wenn der Verfasser verschiedentlich 

davon schreibt, er beschäftige sich hauptsächlich mit „iranischsprachigen 

Zigeunern und zigeunerartigen Gruppen“, so wäre es für den nachfolgenden 

wissenschaftlichen Zugriff nicht ganz ohne Bedeutung, zwischen „Zigeunern“ 

und „zigeunerartigen Gruppen“ eine bis auf weiteres gültige Unterscheidung zu 

treffen, die im eben beschriebenen Sinne zu denken wäre. Die bisherige „Zigeu-

nerforschung“ krankt ja ganz entschieden daran, daß sie zwar mit sozialwissen-

schaftlichen Instrumentarien und Positionen hantiert, bei der Betrachtung ethni-

scher Minderheiten aber doch in vielen Fällen der Begriff der „Ethnie“ 

gleichsam als Synonym für „Rasse“ gelten muß, um die ins Augenmerk 

genommene Gruppe überhaupt quantitativ benennen zu können. Auf der 

anderen Seite findet sich bei (europäischen) „Zigeunern“ partiell auch heute 

noch ein Eigenbild, das in starkem Maße ethnisch abgeleitet ist. Daraus ergeben 

sich für die sozialwissenschaftlich intendierte „Zigeunerforschung“ 

Konfliktpotentiale, die - soweit ich sehe - in entscheidenden Bereichen bis heute 

nicht entschärft werden konnten. 

Interessant ist die Position des Verfassers, der bei den Ghorbati forschte und 

u.a. auch Legenden, Mythen usw. bei der Beschreibung des Verlaufs der 

Ethnienbildung berücksichtigte, wobei er die kurdischen Kauli quasi als 

Vergleichsgruppe heranzog: M. Reza Hamzeh'ee vertritt die Ansicht, eine 

„Ethnie“ könne verschwinden oder an die Stelle einer anderen treten. Wörtlich 

schreibt er (S. 177), eine andere könne „geboren“ werden. Eine ethnische 

Gruppe könne schrumpfen, weil Teile davon abfielen, und andere Ethnien 

könnten sich vergrößern, weil sich ihr weitere Gruppen anschlössen. Und 

tatsächlich zeigt die historische Sozialforschung, wie stark ethnische Gebilde 

z.B. in Deutschland im Laufe der zurückliegenden 150, 200 Jahre 

Veränderungen gezeigt oder gar zum Verschwinden gebracht worden sind. 

Damit ist keineswegs der radikale Prozeß physischer Eleminierung gemeint, 

sondern Prozesse der Assimilierung, der Wanderbewegung und Heimat-

findung, der sozialen Ausgrenzung oder des Anpassungsdrucks und Kräfte der 

Integration, die von außen auf Gruppen einwirkten, sowie solche Prozesse, die 

aus den betreffenden Gruppen selbst Veränderungen evozierten. 

Bei den Ghorbati zeigen sich weitere Beispiele für solche Verän-

derungsprozesse: Durch politische Ereignisse mußte sich eine alte Ethnie neu 

orientieren und eine andere Gestalt annehmen. Die Zersplitterung der Ethnie der 

Ghorbati führte dazu, daß sich ein Teil der Ethnie abspaltete und zu einer 

kleinen, selbständigen Ethnie wurde, die durch die ihr eigene Dynamik ihre 

Loyalitätsbasis umstrukturierte und Mythen, Symbole, Organi-sation und 

Führerschaft neu schuf bzw. neu formulierte. Was die Ghorbati angeht, so 

haben diese sich, wie der Autor belegt, in relativ kurzer Zeit eine neue Identität 

geschaffen, die ihre ethnische Grenze durch verschiedene kulturelle 



 

 

Eigenschaften bezieht und bestimmte Legenden und Mythen nutzt, um diese 

neue Ethnie zu rechtfertigen und zu stabilisieren. 

Damit verbindet sich zu recht die Frage, aus welchen Gründen die Schaffung 

einer neuen Ethnie den Ghorbati gelang, wenn doch in anderen Fällen der 

Entwicklungsprozeß erlahmt und das „soziale Experiment“ der Entstehung einer 

neuen kulturellen Gruppe mißlingt. Der Autor bietet eine Reihe einleuchtender 

Faktoren an, etwa die Existenz eines gemeinsamen geographischen Gebietes 

und die religiöse Vorstellung eines für alle Gruppenmitglieder gleichermaßen 

waltenden Gottes, um der weiter vorne erwähnten „materiellen Kultur“, den 

ökonomischen Tätigkeiten, hohe Bedeutung beizumessen. Die Ghorbati sind 

hauptsächlich mit Handel beschäftigt und zeigen, wie der Autor bei seinen 

Forschungen feststellte, eine wohl prägnante zigeunerische Lebensweise, die 

sich von der der viehhaltenden Nomaden abhebt. Nach Feststellung des 

Verfassers existierten in der Region Kermânshâh schon immer Nomaden- und 

„Zigeuner“gruppen, wobei diese durch eine schwer überschreitbare ethnische 

Grenze von allen anderen Bevölkerungsgruppen ferngehalten wurden. Dennoch 

nimmt der Autor an, daß die Ghorbati sich auch aus einem Teil der iranischen 

Bevölkerung zusammensetzen, die unter bestimmten Umständen eine zigeune-

rische Lebensweise übernommen habe, wobei solche Umstände in der 

iranischen Geschichte häufig vorgekommen seien. Der Autor vertritt die 

Ansicht, daß die Ghorbati zumindest teilweise ehemals zur seßhaften 

Bevölkerung gehört haben müssen. Die Veränderung ihrer Produktionsweise - 

die selbstverständlich an den Bedürfnissen der Konsumenten orientiert werden 

mußte und nach wie vor an ihr orientiert ist - trug zur Veränderung ihrer 

ethnischen Identität maßgeblich bei. Die Ghorbati gaben ihre seßhafte Lebens- 

und Produktionsweise auf und entwickelten ein Wanderleben, so daß aus der 

damit verbundenen neuartigen Produktionsweise wiederum zwingend ein 

Wandel der Ethnizität hervorging. 

Dies leuchtet ohne weiteres ein, könnte jedoch noch etwas stärker und vor dem 

Hintergrund der Tatsache diskutiert werden, welche sozialen und kulturellen 

Begleiterscheinungen gegeben sein müssen, um die Ethnizität einer Gruppe so 

dominant an der jeweiligen Produktionsweise oder - allgemeiner gesagt - 

ökonomischen Tätigkeit zu orientieren. In manchen Ländern Europas jedenfalls 

fanden bzw. finden wir das geschilderte Phänomen mit umgekehrten 

Vorzeichen: Hier beharrten die betreffenden Gruppenmitglieder meist auf 

gewohnten, traditionsreichen Erwerbstätigkeiten, deren 

Überflüssiggewordensein oder Nischenfunktion sie zunehmend verarmen ließ, 

ohne daß sich hieraus vorderhand die ernsthafte Suche nach neuartigen 

Erwerbsquellen zwingend ergeben hätte. Dies Problem ist gerechterweise auch 

aus einem anderen Blickwinkel bewertbar: Die Mehrheitsgesellschaft zeigt 

gewöhnlich derartig heftige Mechanismen der Ausgrenzung und 

Unterdrückung, daß es einer (ethnischen) Minderheit bzw. Randgruppe 



 

 

unmöglich bleibt, aus der gegebenen sozialen Isolation auszubrechen und etwa 

durch eine bestimmte Art der „sozialen Karriere“, über Schulbildung, 

Berufstätigkeit, verändertes Sozialverhalten usw. die Veränderung der einmal 

gewachsenen Lebens- und Berufswelt herbeizuführen. 

Die Bedingungen im Iran sind, wie die vorliegende Studie eindrucksvoll zeigt, 

in dieser Hinsicht völlig anders gelagert, aber immerhin räumt der Autor ein, 

daß „Zigeuner-Identität“ nicht sofort nach der Aufnahme einer neuen Produk-

tionsform und einer neuen Lebensweise geändert werde, zumal die Produktions-

weise selbst sehr anpassungsfähig sei und variabel auf Einflüsse der Umwelt 

reagiere, da sie auf sozialen Ressourcen fuße, die einem schnelleren 

Wechselintervall als Natur-Ressourcen unterlägen. 

M. Reza Hamzeh'ee weist darauf hin, daß außer der Veränderung der 

Produktionsweise ohnehin weitere Gründe die Entstehung der Ghorbati als 

„Zigeunergruppe“ maßgeblich beeinflußt hätten. Hier nennt er u.a. den 

Umstand, daß internationale Krisen bei der Entstehung neuer ethnischer 

Identitäten determinierend gewirkt haben; die Schließung der Grenzen zwischen 

dem Iran und Indien im 17. und 18. Jahrhundert könnten hierbei eine Rolle 

gespielt haben. Vor der genannten Krise waren die Ghorbati, wie die Arbeit 

belegt, zwischen beiden Ländern als Pferde- und Edelsteinhändler tätig. Die 

Schließung der Grenzen zwang sie dazu, sich einer neuen Produktionsweise 

zuzuwenden. Zudem sahen sie sich veranlaßt, sich andere geographische Räume 

zum Wandern und Handeln zu erschließen, und auch soziale und kulturelle 

Beziehungen und Traditionen wurden zwangsläufig einer Umstrukturierung und 

Neudefinition unterzogen. Der Autor stellt fest, daß die genannten politischen 

Ereignissen einen Teil der iranischen Ghorbati separiert und sie zur Bildung 

einer neuen Ethnie veranlaßt hätten. Als weitere Möglichkeit, die 

Ethnienbildung zu erklären, diskutiert der Autor die moderne Urbanisierung der 

indischen Gesellschaft, die entscheidend die Seßhaftigkeit der Ghorbati 

veranlaßt haben könnte. Aus neuen Lebensformen heraus könnte sich die von 

ihm beobachtete und beschriebene Ethnienbildung gestaltet haben. Der Autor 

diskutiert die verschiedenen Möglichkeiten und die unter Umständen zwischen 

ihnen bestehenden Zusammenhänge ausführlich und überzeugend. Schließlich 

führt er das Phänomen einer „zweiten Identität“ bzw. das „mehrerer Identitäten“ 

in bezug auf die Ghorbati an. Er konstatiert, daß der Wandel kollektiver 

Identität mit dem Wechsel der Produktionsweisen einherging, die er als 

„Schlüsselmerkmal“ und konstitutives Element für „Zigeuner“ als ethnische 

Gruppe im Nahen Osten bezeichnet. Auf sekundärer Ebene seien Selbst- und 

Fremdzuschreibungen für die ethnische Identität von Bedeutung, wobei Selbst- 

und Fremdzuschreibungen von mehreren objektiven Faktoren abhängig sind. 

Es ist verständlich und richtig, daß der Verfasser seine Annahmen nicht über 

eine „mittlere Reichweite“ hinaus geltend machen will und etwa im 



 

 

Zusammenhang mit europäischen „Zigeunern“ diskutiert, obgleich er auch 

hierzu einige Anmerkungen und Vergleiche in seine umfangreiche Arbeit 

einrückt, deren besondere Stärke darin liegt, daß vor dem Hintergrund 

relevanter Literatur und verknüpft mit Ergebnissen der historischen 

Sozialforschung sich eine breit angelegte empirische Studie entfaltet, die den in 

heutigen Zeiten eminent wichtigen Begriff der Ethnie in Verbindung mit 

ökonomischer Tätigkeit problematisiert, um die Identitätsstruktur der 

untersuchten Gruppen herauszuarbeiten. 

Kein Zweifel: Der Verfasser beherrscht sein Thema, das er mit seinem soziolo-

gisch argumentierenden Ansatz zu einem Ensemble wichtiger Ergebnisse 

entfaltet, die in ihrer Summe einen wichtigen Beitrag zur Forschung darstellen. 
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